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die sich nun verstärkt herausbildenden Schirmbeziehungen der Städte mit regionalen 
Machthabern stärker in den Blick zu nehmen. � Roland Deigendesch

Casimir Bumiller, Der Bauernkrieg im Hegau 1524/25. Rekonstruktion einer revolutio
nären Bewegung. Meßkirch: Gmeiner Verlag 2024. 224 S. mit 50 farb. Abb. ISBN 978-3-
8392-0572-3. € 24,–

Casimir Bumiller, bewährter historiografischer Dienstleister und Ausstellungskurator, 
legt rechtzeitig zum Gedenkjahr 2025 eine konzise Studie zum Bauernkrieg im Hegau vor, 
in der er seine Darstellung in der Ortschronik von Hilzingen aus dem Jahr 1998 überarbeitet 
und aktualisiert. In seiner in drei Hauptkapitel gegliederten Untersuchung skizziert er zu-
nächst die „Globalen Voraussetzungen“ in der „Welt um 1525“. Die Zeit zwischen 1450 und 
1530 sieht er geprägt von zahlreichen „Grenzüberschreitungen“ durch die Entdeckung 
Amerikas, in Kunst und Wissenschaften und nicht zuletzt auf dem religiösen Feld durch die 
Reformation und die Infragestellung der römischen Universalkirche und des Papsttums. 
Für den Bauernkrieg diagnostiziert Bumiller ein „Bedingungsgefüge“ mit den Faktoren Be-
völkerungswachstum, Abgabenerhöhungen, frühmoderne Staatsbildung, Frühkapitalismus, 
dörfliche Gemeindebildung sowie – von besonderer Relevanz – Reformation und Buch-
druck. 

Die Landwirtschaft im westelbischen Deutschland verortet er zwischen Feudalismus und 
Markt mit einer Dominanz der Subsistenzwirtschaft für den größten Teil der bäuerlichen 
Produzenten. Zu Recht verweist er auf die innerdörflichen Ressourcenkonflikte zwischen 
den marktfähigen und die kommunalen Ämter dominierenden Vollbauern und der wach-
senden Schicht der unterbäuerlichen Bevölkerung. Durch den Bevölkerungsanstieg und  
die tendenziell steigenden herrschaftlichen Leistungsforderungen sieht er im Anschluss an 
David W. Sabean und Peter Blickle eine relative, keineswegs aber extreme Verschlechterung 
der sozialen Lage der ländlichen Einwohnerschaft, von der das „dörfliche Patriziat“ (Karl 
Siegfried Bader) ausgenommen bleibt. Die ländliche Bevölkerung und die Dorfgemeinden 
sind durch eine gesteigerte Religiosität in der Zeit um 1500, die verbreitete Kirchenkritik 
und das kommunale Bestreben nach einer Verbesserung und Kontrolle der vielfach defizitä-
ren Ortsseelsorge aufnahmebereit für die Anliegen und Botschaften der Reformation.

Mit seiner facettenreichen Beschreibung des Hegaus um 1525 im zweiten Hauptkapitel 
liefert Bumiller eine kundige und differenzierte Darstellung der vielschichtigen ländlichen 
Herrschaftsverhältnisse sowie der agrarwirtschaftlichen und kommunalen Strukturen in  
der Landschaft zwischen Schwarzwald, Oberschwaben und Eidgenossenschaft. Die do
minierende Macht im Hegau sind seit dem Erwerb der Landgrafschaft Nellenburg 1465 
die Habsburger als Inhaber der Grafenrechte und Hochgerichtsbarkeit sowie überschau-
barem Eigenbesitz, darunter allerdings die wichtigsten Städte Stockach und Radolfzell. 
Schätzungsweise ein Viertel des Grund und Bodens untersteht der Grundherrschaft der 
Kirche, die im Hegau vor allem mit dem Bistum Konstanz, den Klöstern Reichenau und 
St. Georg in Stein am Rhein sowie der Deutschordenskommende Mainau als Machtfaktor 
präsent ist. Neben der Grundherrschaft beziehen die kirchlichen Feudalherren wichtige 
Einkünfte aus der Leibherrschaft mit dem Todfall sowie der Zehnt- und der Patronats-
herrschaft, die vielfach zur Inkorporation von Pfarreien und der damit einhergehenden 
geistlichen Kontrolle über die Priester und Untertanen in den abhängigen Kirchen aus
gebaut wird.
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Vor allem aber ist der Hegau eine „klassische Adelslandschaft“ mit einer Vielzahl ritter-
schaftlicher Geschlechter, die sich der Landsässigkeit entziehen und 1408 in der Gesellschaft 
zum St. Georgenschild korporativ zusammenschließen – als Vorstufe des späteren Ritter-
kantons Hegau innerhalb der Reichsritterschaft. Mit ihren zumeist kleinen Ortsherrschaf-
ten sind die Niederadelsgeschlechter, darunter die Herren von Bodman, von Klingenberg, 
von Homburg, von Friedingen, von Stoffeln oder von Reischach, von der spätmittelalterli-
chen Agrarkrise existenziell bedroht und versuchen dem durch die Übernahme von Ämtern 
und Diensten in der Kirche und für das Haus Österreich sowie durch steigende Ressourcen-
abschöpfungen von ihren bäuerlichen Untertanen zu begegnen. Ungeachtet aller Bedräng-
nisse ist die Lebenswelt im Hegau um 1525 noch immer deutlich vom Adel geprägt, der alle 
gehobenen Verwaltungspositionen besetzt, die kirchlichen Spitzenstellungen bekleidet und 
ungeachtet aller Interessengegensätze mit Österreich, dem Bischof und untereinander durch 
eine gemeinsame adlige Kultur und identitätsstiftende Mentalität miteinander verbunden 
ist. Württemberg als der wichtigste Herrschaftsrivale Habsburgs im deutschen Südwesten 
kann nach der Verdrängung aus der Herrschaft Mägdeberg 1481 mit dem Hohentwiel 1511 
eine neue Machtposition im Hegau erwerben, die sowohl im Bauernkrieg wie späterhin im 
Dreißigjährigen Krieg von beträchtlicher Bedeutung für die gesamte Landschaft ist.

In den wenigen Städten, den größeren und kleineren Dörfern und einer Vielzahl winziger 
Weiler und Einzelhöfe des Hegaus schätzt Bumiller um 1525 eine Gesamtbevölkerung von 
ca. 18.000 Menschen. Nicht wenige Dörfer sind ortsherrschaftlich zwei- oder – wie Hilzin-
gen – sogar dreigeteilt, regelrecht parzelliert ist allenthalben die Grundherrschaft. Als Part-
ner und zugleich Widerpart der Herrschaft entwickelt sich im Spätmittelalter die Dorf
gemeinde, die über die genossenschaftliche Organisation der ländlichen Wirtschaft hinaus 
in wachsendem Umfang auch politische und kirchliche Aufgaben und Befugnisse in An-
spruch nimmt. Die wichtigen Gemeindeämter, namentlich das dörfliche Spitzenamt des 
Vogts oder Ammanns mit seinen herrschaftlichen wie kommunalen Zuständigkeiten, und 
das Dorfgericht sind Reservate der Vollbauern unter Ausschluss der wachsenden unterbäu-
erlichen Schicht von der Gemeindeautonomie. Für das politische Agieren der Bauern 
1524/25 bildet die Gemeinde die wichtigste politische Basis.

Das „Drama des Bauernkriegs im Hegau“ schildert Bumiller im dritten Hauptkapitel 
seines Buches in fünf Akten vom Beginn der Erhebung mit der Hilzinger Kirchweih am  
2. Oktober 1524 bis zum blutigen Sieg der Herren und den Hilzinger Unterwerfungsverträ-
gen vom Juli 1525. Charakteristisch für den Bauernkrieg im Hegau ist die nahezu durch
gehende Spaltung der bäuerlichen Bewegung in einen gemäßigten, auf eine Verhandlungs
lösung mit den Herren abzielenden Flügel und in eine auf die gewaltsame Durchsetzung 
weitreichender Forderungen setzende radikale Partei. Vor allem durch das Einwirken der 
Reichsstadt Überlingen und gegen den Widerstand des durchgehend auf eine gewaltsame 
Niederwerfung der Bauern abzielenden österreichischen Landvogts Jakob von Landau setzt 
sich mit dem Riedheimer Anlass vom 10. Oktober 1524 zunächst die Ausgleichsoption mit 
der Vereinbarung einer rechtlichen Klärung der zu diesem Zeitpunkt noch altrechtlich be-
gründeten bäuerlichen Beschwerden und Forderungen durch das Landgericht in Stockach 
durch. Das adlig dominierte Gericht macht nach schwierigen Verhandlungen mit seinem 
Urteil vom 18. Januar 1525, das die Bauern ohne jegliches Entgegenkommen zum Gehor-
sam gegenüber ihren Herren und zur Leistung aller strittigen Abgaben und Dienste ver-
pflichtet, alle Hoffnungen auf einen einvernehmlichen Ausgleich zunichte und befeuert  
die bäuerliche Empörung nachhaltig. Nahezu gleichzeitig hält in der Hegauer Bewegung die 
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Berufung auf das „göttliche Recht“ als Maßstab für die Bewertung und Neugestaltung  
der sozialen und politischen Ordnung Einzug, was Bumiller auf den Einfluss des Züricher 
Reformators Ulrich Zwingli zurückführt.

Angesichts dieser Verhärtung der Fronten auf beiden Seiten erscheint die gewaltsame 
Konfrontation nahezu unvermeidlich, die dann am 10. Februar 1525 mit dem „Mühlhauser 
Scharmützel“ unter Beteiligung von Truchsess Georg von Waldburg tatsächlich eröffnet 
wird. Keine Erwähnung bei Bumiller findet das Unterwerfungsmandat des Truchsessen an 
die Mühlhauser Bauern vom 15. Februar, das Peter Blickle 2015 als „Kriegserklärung“ und 
„förmliche Eröffnung des Bauernkriegs“ gedeutet hatte – eine Interpretation, der zuletzt 
Gerd Schwerhoff als zu weit gehend widersprochen hat.

Gewissermaßen im Windschatten des glücklosen Rückeroberungszugs des vertriebenen 
Herzogs Ulrich nach Württemberg im März und des Feldzugs des von Georg von Wald-
burg angeführten Bundesheeres gegen die oberschwäbischen Bauern als dem politischen 
und militärischen Kraftzentrum der bäuerlichen Erhebung im April 1525 organisieren sich 
die Hegauer zusammen mit den Bauern aus dem Schwarzwald, von der Baar und in der 
Folge auch aus dem Breisgau zur „Christlichen Bruderschaft“. Das früheste Zeugnis für  
die „Christliche Bruderschaft“ findet sich interessanterweise am 7. März in einem Doku-
ment des Memminger „Bauernparlaments“ der drei oberschwäbischen Haufen, zu dem die 
Hegauer Abgeordnete als Beobachter entsenden. Nach der gewaltfreien Beendigung des 
Aufstands im südlichen Oberschwaben mit dem Weingartener Vertrag bietet der Truchsess 
von Waldburg Ende April offenbar bei Verhandlungen in Pfullendorf auch den Hegauer 
Bauern eine vertragliche Übereinkunft an, die im Unterschied zu Weingarten aber auch die 
Entwaffnung der Bauern und die Stellung von Geiseln vorsieht und damit für die Aufstän-
dischen unannehmbar ist. Mit der Abberufung des Truchsessen und seines Heeres nach 
Württemberg mit der nachfolgenden Niederwerfung der bäuerlichen Erhebungen im Her-
zogtum, in Franken und schließlich im Allgäu gewinnt die „Christliche Bruderschaft“ Zeit 
und Raum für einen „beispiellosen Siegeszug“ der von Hans Müller von Bulgenbach ange-
führten vereinigten Bauernhaufen bis hin zur Eroberung von Freiburg am 24. Mai. Ledig-
lich Villingen und Radolfzell vermögen dem bäuerlichen Ansturm zu widerstehen.

Bumiller zufolge gelingt den Bauern der Aufbau „einer Art Territorialherrschaft“ mit der 
Ausübung „quasistaatlicher Hoheitsrechte“ in einem weiten Gebiet zwischen Hegau und 
Breisgau, wobei widerstrebende Dorfgemeinden in einer Mischung aus Zwang und Freiwil-
ligkeit und gar durch „revolutionären Terror“ zum Anschluss genötigt und Herrschaftsträ-
ger wie etwa der Mainauer Komtur durch die Androhung des weltlichen Banns zur Über-
gabe aufgefordert werden. Ungeachtet aller zeitweiligen Erfolge erleiden letztlich auch die 
„Christliche Bruderschaft“ und die Erhebung im Hegau mit ihren zeitweise drei militärisch 
formierten Haufen eine von den vereinigten Truppen Österreichs und der Bodenseeherr-
schaften unter dem Kommando von Mark Sittich von Ems bis Anfang Juli blutig vollstreck-
te gewaltsame Unterwerfung, die auch Vermittlungsbemühungen von Schweizer Städten 
nicht abzuwenden vermögen. Damit verbunden ist ein grausames Strafgericht mit der Hin-
richtung mehrerer hundert bäuerlicher Funktionsträger und vermeintlicher „Rädelsführer“, 
der Flucht zahlreicher zu „Banditen“ deklarierter Aufständischer in die Schweiz, dem Nie-
derbrennen von angeblich mehr als 24 Dörfern und der Erhebung hoher Brandschatzungen 
in den Ortschaften. Der mit den einzelnen Gemeinden abgeschlossene Hegauer oder Hil-
zinger Vertrag ist ein herrschaftliches Siegerdiktat, das den geschlagenen Bauern ihre Ent-
waffnung, die Huldigung für ihre Herren mit allen überkommenen Leistungen und Lasten, 
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die Verpflichtung auf die altgläubige Kirchenordnung, den Abbruch der Glockentürme und 
Rathäuser und die weitere Bestrafung von Aufstandsverantwortlichen auferlegt. Als Folge 
des Bauernkriegs schätzt Bumiller für den Hegau einen Bevölkerungsrückgang um bis zu 
10 Prozent und eine beträchtliche Verschuldung vieler Gemeinden und Bauern durch die 
Strafauflagen. Mindestens 70 Prozent der Haushalte haben nach Bumillers Schätzungen die 
bäuerliche Erhebung im Hegau in irgendeiner Form unterstützt.

Trotz dieser auf den ersten Blick verheerenden und vollständigen Niederlage der Bauern 
1525 bleibt auch im Hegau mittel- und langfristig ein kommunales Selbstbewusstsein und 
ein „virulentes Widerstandspotential“ lebendig, das sich, etwa in Hilzingen, bereits wieder 
in der Mitte des 16. Jahrhunderts und anhaltend bis zum Ende des Alten Reiches im nun-
mehr nahezu gänzlich rechtlich ausgetragenen und auf örtliche Gegebenheiten rekurrieren-
den Widerstand gegen herrschaftliche Lasten und Bedrückungen äußert und dank der nach 
1525 geschaffenen oder ausgebauten Rechtsinstanzen und Ausgleichsverfahren auch Er
folge innerhalb des bis ins 19. Jahrhundert fortbestehenden feudalen Herrschaftssystems 
erzielt.

Casimir Bumiller ist trotz einer disparaten Quellenlage und der weitgehend namenlos 
bleibenden bäuerlichen Bewegung eine überzeugende regionale Fallstudie zur „Revolution 
des gemeinen Manns“ (Blickle) gelungen. Im Unterschied zu manch ambitionierter Deu-
tung des Bauernkriegs bauen seine Darstellung und Analyse der Ereignisse von 1524/25 auf 
einer soliden Kenntnis der komplexen ländlichen Herrschaftsverfassung, der bäuerlichen 
Wirtschafts- und Lebensverhältnisse und der genossenschaftlichen und kommunalen Struk-
turen in seinem exemplarischen Untersuchungsgebiet auf. Seine ambivalente Bewertung der 
in den bäuerlichen Vereinigungen in Südwestdeutschland erkennbaren Ordnungsvorstel-
lungen mit ihrem Spektrum von „zukunftsweisenden demokratischen Prinzipien“ bis hin 
zu einem „Potential theokratisch-totalitärer Herrschaftsausübung“ (S. 184) lädt zu weiterer 
Diskussion ein.� Edwin Ernst Weber

André Krischer / Jürgen Dendorfer (Hg.), Der Bauernkrieg in Freiburg und im Breisgau. 
Lesebuch zur Geschichte einer Krise (1524/1525) (Stadt und Geschichte. Neue Reihe des 
Stadtarchivs Freiburg i. Br., Heft 26). Ubstadt-Weiher: verlag regionalkultur 2025. 272 S. 
mit 20 s/w Abb. ISBN 978-3-95505-500-4. € 17,90

Innerhalb der Geschehnisse des Bauernkriegs steht die im Mai 1525 eingetretene Belage-
rung und Einnahme der vorderösterreichischen Hauptstadt Freiburg im Breisgau für ein 
außergewöhnliches Ereignis, schließlich war es den aufständischen Bauern hier zum ersten 
und einzigen Male gelungen, eine größere Stadt in die Knie zu zwingen und von Ende Mai 
bis Mitte Juli 1525 vertraglich an sich zu binden. Da sich das Ruder damals schon andernorts 
verschiedentlich gegen die Aufstandsbewegung gewendet hatte, handelte es sich in der 
Rückschau gleichwohl um einen „späten und wertlosen Erfolg“ (S. 27). 

Innerhalb der zahlreichen regionalgeschichtlichen Studien, die bislang im Umfeld des 
500-jährigen Bauernkriegsgedenkens erschienen sind, ist der Ansatz des Bandes außer
gewöhnlich, der sich eine Relektüre des Bauernkriegs in Freiburg und dem Breisgau zum 
Ziel gesetzt hat: Entsprungen ist das „Lesebuch zur Geschichte einer Krise (1524/1525)“, so 
der Untertitel, nämlich einem im heutigen Universitätsbetrieb sehr selten gewordenen Ge-
meinschaftsprojekt von Dozenten und Studenten. Anhand von 103 ausgewählten Quellen 
aus der reichen Überlieferung an Briefen und Gerichtsakten des Freiburger Stadtarchivs 
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